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Wir haben nun einmal das Problem und 
müssen es irgendwie lösen. Schimp-
fen, protestieren, haufenweise Argu-
mente dagegen vorbringen, was bringt 
es? Nachdenken und die Vorgeschich-
te betrachten, die zu dieser Situation 
geführt hat, würde allen besser zu Ge-
sichte stehen. Da ergibt sich ein ganz 
anderes Bild.

In der Physik gilt das Gesetz des Ur-
sache-Wirkungs-Prinzips. Betrachten 
wir doch einmal die Ursachen die zu 

diesen Wirkungen geführt haben. 

Die Flüchtlingsproblematik ist Ergebnis 
der jahrzehntelangen neokolonialisti-
schen Politik der westlichen Staaten 
und Regierungen gegen die Entwick-
lungsländer und der Unterstützung 
dortiger korrupter Politiker, solange 
diese ihr Land von unseren Konzernen 
ausplündern ließen.

Die tiefen Ursachen der jetzigen Flücht-
lingsströme beginnen vor über 50 Jah-
ren. Die Wirkungen fallen besonders 
krass in die Jetztzeit.

Auch mir gefällt es nicht, dass wir so 
viele Flüchtlinge aufnehmen müssen. 
Aber eine gewisse Nachdenklichkeit 
und Humanität gegenüber diesen Men-
schen wäre hier besser am Platz. Die 
wenigsten haben ihre Heimat freiwillig 
verlassen.

Zur Vorgeschichte und zur Verdeutli-
chung einmal die Aussage des liby-
schen „Diktators“ Oberst Muammar al-
Gaddafi (2011 ermordet), zitiert in dem 
Buch „Der Fluch der bösen Tat“ von Pe-
ter Scholl-Latour. Es lohnt sich darüber 
unvoreingenommen nachzudenken.

Gaddafi: „Wenn ihr mich bedrängt und 
destabilisieren wollt, werdet Ihr Ver-
wirrung stiften, Al-Qaida in die Hände 
spielen und bewaffnete Rebellenhau-
fen begünstigen. Folgendes wird sich 
ereignen: Ihr werdet von einer Immig-
rationswelle aus Afrika überschwemmt 
werden, die von Libyen aus nach Euro-

pa schwappt. Es wird niemand mehr da 
sein, um sie aufzuhalten. Al-Qaida wird 
sich in Nordafrika einrichten, während 
Mullah Omar den Kampf um Afghanis-
tan und Pakistan übernimmt. Al-Qaida 
wird an eurer Türschwelle stehen. In Tu-
nesien und Ägypten ist ein politisches 
Vakuum entstanden. Die Islamisten 
können heute von dort aus bei euch ein-
dringen. Der Heilige Krieg wird auf eure 
unmittelbare Nachbarschaft am Mit-
telmeer übergreifen. Die Anarchie wird 
sich von Pakistan und Afghanistan bis 
nach Nordafrika ausdehnen.“ 

Wenn solche Warnungen von unserer 
Politiker nicht ernst genommen wer-
den, muss man sich nicht über das Er-
gebnis aufregen, sondern sich einmal 
selbst die Frage stellen: „Wen habe 
ich denn da nur gewählt, der nicht vo-
rausschauend solche Probleme ab-
schätzen kann und kluge Hinweise ig-
noriert.“ Von der Ausbeutung dieser 
Länder hatten wir doch bisher einen 
Vorteil. Wir wurden reich, sie wurden 
arm. Der nigerianische Präsident Oba-
sanjo sagte 2008 nach dem G-8 Gipfel 
in Okinawa: „Wir haben 1985/86,5 Mil-
liarden Dollar geliehen. Bis jetzt haben 
wir 16 Milliarden zurückgezahlt. Jetzt 
wird uns gesagt, dass wir immer noch 
28 Milliarden Dollar Schulden haben 
(…) wegen der Zinsraten der ausländi-
schen Kreditgeber. Wenn sie mich fra-
gen, was das Schlimmste auf der Welt 
ist, würde ich sagen, der Zinseszins.“ 

Gibt es noch Fragen über die Ursachen 
der Wirtschaftsflüchtlinge?

Erstens: Wenn Flüchtlinge hier her kom-
men verlangen sie eigentlich nichts wei-
ter als das zurück, was wir ihnen genom-
men haben. Wir sollten also versuchen 
an ihnen wieder etwas gut zu machen.

Zweitens: Die meisten Flüchtlinge kom-
men aus Kriegs- und Bürgerkriegsge-
bieten. Welche Interessen stecken hin-
ter diesen Kriegen? Vielleicht hilft das 
Zitat von Egon Bahr etwas nachdenkli-
cher zu werden. Er schrieb: „In der in-
ternationalen Politik geht es nie um De-
mokratie oder Menschenrechte, es geht 
um die Interessen von Staaten. Merken 
sie sich das, egal, was man ihnen im 
Geschichtsunterricht erzählt.[1]“ 

Es geht in diesen Kriegen und Bürger-
kriegen einzig und allein um die Erobe-
rung und Ausbeutung neuer Einfluss-
sphären. Egal mit welchen Mitteln. „Und 
bist du nicht willig, so brauch ich Ge-
walt.“ Das ist die Sprache die unsere 
Politiker anwenden. Dabei ist Politikern 
völlig egal ob militärische Interventio-
nen in humanitären Katastrophen en-
den. Je mehr Chaos, umso besser lassen 
sich diese Länder ausrauben. Wir brau-
chen nur einmal nach Libyen zu schau-

1  Egon Bahr vor Heidelberger Schülern am 4. 12. 2013; 
http://www.rnz.de/nachrichten/heidelberg_artikel,-
Egon-Bahr-schockt-die-Schueler-Es-kann-Krieg-geben-_
arid,18921.html
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en. Das einst stabile und sehr reiche 
Land ist nur noch ein Schatten seiner 
selbst. Der Staat ist zerrissen, die Armut 
hat Einzug gehalten, die libyschen Ölfel-
der sind als Lohn für die Bombardierung 
der Gaddafi-treuen Truppen durch NA-
TO-Länder dem libyschen Volk geraubt 
worden und werden jetzt von westlichen 
Ölmultis ausgebeutet.

Für Länder, aus denen die Flüchtlinge 
kommen, endete das militärische Ein-
greifen und das Schüren von Bürger-
kriegen durch die westlichen Länder in 
humanitären Katastrophen. Immer wur-
den Massen von Flüchtlingen erzeugt. 

Die Flüchtlinge kamen erst, nachdem 
dortige stabile politische Strukturen 
und damit auch ihre Lebensgrundlagen 
durch unsere Intervention zerstört wa-
ren. Schauen wir nur nach Afghanistan, 
Irak, Libyen, Syrien usw.

Sind unsere Politiker blind oder fremd-
gesteuert oder sind sie zu dumm, die 
Folgen ihres Handelns einzuschätzen? 
Nein, es ist pure Absicht diese Länder 
in wirtschaftlicher und politischer Ab-
hängigkeit zu halten. Ja und jetzt muss 
das einfache Volk die Wirkungen die-
ser Politik wieder einmal ausbaden, da 
hilft kein Jammern.                                                                                                                                   

Unsere Antwort kann nur sein, ihnen 
jetzt, wo sie einmal da sind, zu helfen, 
hier etwas zu lernen, damit sie, wenn sie 
in ihre Länder zurückkehren, in der Lage 
sind, ihre Länder wieder aufzubauen 
und stabile Strukturen zu schaffen.                                                                                                                      

Auch sollten wir von unseren Politi-
kern fordern, eine andere Politik ge-
genüber diesen Ländern anzuwenden. 
Die Ausbeutung sollte schnellstens 
durch aktive Entwicklungshilfe ersetzt 
werden. Das schafft Frieden, Freund-
schaft und Wohlstand für alle und 
lässt die Flüchtlingsströme ganz von 
selbst versiegen.	

in Fuldatal-Simmershausen
EZB-Präsident Draghi kündigte kürzlich an, dass die EZB bis zum Septem-
ber 2016 Staats- und Unternehmensanleihen mit Wert von 1,1 Billionen 
Euro kaufen werde. Angesichts von Inflationsraten weit unter der ange-
strebten Zielgröße der EZB will er damit die drohende Gefahr eines Umkip-
pens in eine Deflation bannen. Die zur Verfügung gestellte Liquidität soll 
die Inflationsrate und die Inflationserwartungen nach oben bringen und 
dadurch nicht nur die Konjunktur in Europa stimulieren, sondern auch der 
EZB negative Leitzinsen ermöglichen.

Die Diskussion um Negativzinsen ist in der Fachwelt neu. Noch vor we-
nigen Jahren hätte man sie für absurd gehalten. Doch nun wird nicht 
nur gefordert, die Notenbanken müssten die Möglichkeit zu real nega-
tiven Leitzinsen erhalten, sondern es werden auch – vorerst auf die Ein-
lagen der Geschäftsbanken bei den Notenbanken, inzwischen aber auch 
auf große, liquide Guthaben von privaten Haltern bei Geschäftsbanken 
– negative Nominalzinsen tatsächlich erhoben. Damit bewegt man sich 
in die Richtung dessen, was die Geldreformer seit über 100 Jahren for-
dern: eine spürbare Belastung der liquiden Mittel – und damit auf das Ziel, 
die kurzfristigen Zinsen deutlich in den Minusbereich zu drücken und den 
mittel- und langfristigen Zinsen die Möglichkeit zu geben, sich bei einem 
Gleichgewichtsniveau von durchschnittlich Null einzupendeln. Der große 
britische Ökonom John Maynard Keynes erwartete schon vor 80 Jahren ei-
nen „wirtschaftspolitischen Gezeitenwechsel“, bei dem die Renditen von 
Geld- und Realkapital einmal langfristig gegen Null gehen werden.

Solche Vorstellungen gehen bereits auf die Ursprünge der jüdisch-christ-
lich-muslimischen Religionen zurück. Parallel zum Aufstieg des modernen 
Kapitalismus wurden sie im Westen weitgehend verdrängt, während sie 
in der arabischen Welt in Gestalt des „Islamic Banking“ noch präsent sind 
und auch praktiziert werden. Was also liegt näher in Zeiten, in denen der 
Westen und der islamische Kulturkreis in tragischer Weise auseinander 
driften, als eine Brücke zu bauen und die Mündener Gespräche für einen 
Dialog zu nutzen, der die Überlieferung der islamischen Zinskritik mit den 
geld- und zinskritischen Ansätzen im westlich-alternativökonomischen 
Denken verbindet?

Außerdem soll die Aufmerksamkeit noch auf ein ganz anderes Problemfeld 
gelenkt werden, nämlich – in Anknüpfung an die Behandlung des Land-
grabbings bei den letzten Mündener Gesprächen – auf die Bioökonomie. 
Ursprünglich mit dem Ziel angetreten, die Wirtschaft nach dem Vorbild 
der Natur umzugestalten, ist aus ihr mittlerweile ein großer Geschäfts-
zweig geworden, der die Lösung von Menschheitsfragen verspricht, aber 
in Wirklichkeit die Natur wie einen Steinbruch ausbeutet – nur um Rendi-
ten zu erzielen.

Das Programm:
SAMSTAG, 21. März 2015

9:15 Uhr	 Begrüßung und Einführung in die Tagung 
			   Dipl.-Volksw. Ass.jur. Jörg Gude, Steinfurt  
9:30 Uhr	 Zinspolitik der EZB:
		  Tugendpfad oder Straße der Verdammnis?
			   Prof. Dr. Dirk Löhr, Hochschule Trier,
			   Umwelt-Campus Birkenfeld
10:45 Uhr	 Kurze Pause
11.00 Uhr	 Keynes‘ „Vorliebe für Liquidität“
		  und die neuere Negativzinsentwicklung
			   Prof. Dr. Thomas Huth,
			   Leuphana-Universität Lüneburg   
12:30 Uhr	 Mittagspause
14:30 Uhr	 Die Endlagerung von Verlusten in der
		  Zentralbankbilanz am Beispiel der Europäischen
		  Währungsunion
			   Dr. Max Danzmann, Frankfurt
16:00 Uhr	 Kaffeepause
16:30 Uhr	 Islamisches Zinsverbot revisited –
		  Eine historisch-kritische Betrachtung
			   Mag. Abdelaali El Maghraoui,
			   Islamwissenschaftler und Volkswirt
			   an der Universität Tübingen        
18:00 Uhr	 Abendpause
20:00 Uhr	 Diskussion

SONNTAG, 22. März 2015 
9:00 Uhr	 Bioökonomie – ein radikales ökonomisches
		  Paradigma und die Geschichte seiner Pervertierung                 
			   Dr. Hans-Günter Wagner, Hessenkolleg Kassel
			   und Berufsakademie Plauen
10:30 Uhr	 Pause
10:45 Uhr	 Podiumsdiskussion und
		  zusammenfassendes Rundgespräch
12:30 Uhr	 Ende der Tagung

Ä n d e r u n g e n  v o r b e h a l t e n .

Weitere Informationen und Anmeldung:
http://www.sozialwissenschaftliche-gesellschaft.de
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